
Indisches Liebeswerben

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band (Jahr): 14 (1938)

Heft 33

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-754218

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-754218


/4«x /We*, ce sont /es parent* #«i en géné-
ra/ conc/«ent /es mar/ages po«r /e cowrie de
/e«rs en/ant*. Zdne romon'fé, g«i se recr«te
notamment c/?ez /es Parsts, sh'n*«rge contre
ce* co«f«me*. Qae/gae* tri/ms de* Tad?;/-
5/n/s sont adeptes de fijmoar ///>re. // arrive
epd«n ;e«ne co«p/e s'en ni//e dan* /a /«ng/e
et déc/are sans a«tre en retenant; «Now
wmwe; mariés». Ces mariages d'amo«r sont
rarement ma//?e«re«;c.

Dies ist ein Ersatz für den Kuß bei den Bhil- und anderen primi
sitzen einander gegenüber. Der Bräutigam beißt Stück für Stück
Lippen hält. Wenn der Liebste den Lippen zu nahe kommt,
gutes Spiel — langsam gespielt

C/n nowuea« mode de Kaiser: /e marz émise /a /e«i//e gae id.
s'approcÂe trop de* /eure* de /'épowse, vite «ne no«ue//e

Hier geht die Waschung des Brautpaares vor sich. Die Pflanzenpaste, mit der sie am
Hochzeitsmorgen eingerieben wurden, wird entfernt. Diese öffentliche Waschung hat sich
bei vielen weltabgelegenen Bergstämmen als ein alter Brauch erhalten.

La toi/ette de* époax. On /es dé/>ar/>o«i//e de /a pdte uégéta/e ç«i /ear auait été administrée
/e matin d« mariage.

tiven Waldstämmen. Braut und Bräutigam
von einem Blatt, das die Braut zwischen den
nimmt sie schnell ein neues Blatt. Es ist ein

/emme tient entre se* /eure*. Afais s'i/
/e«i//e et on recommence /

ndi§che» ebeswerben
ei den Indern gibt es kein Liebeswerben in

dem Sinne, wie wir Europäer dieses Wort ge-
brauchen. Alle Vereinbarungen werden zwi-
sehen den Eltern getroffen, vor allem die
Regelung der im Osten sehr wichtigen Fragen
der Mitgift und geldlichen Beisteuer, die dem
Stand und Gehalt des Bräutigams entsprechen
muß. Die moderne gebildete Minderheit ist
mit diesen traditionellen Gebräuchen nicht ein-
verstanden, und bei vielen religiösen Gemein-
Schäften, besonders bei den Parsen, ist Liebes-
werben und Liebesheirat ganz üblich. Merk-
würdigerweise findet man vielfach gerade bei
sehr rückständigen Stämmen große Freiheit in
allen Dingen der Liebe. Einige Stämme der
Tadvi-Bhils haben die Kameradschaftsehe: Ein
junges Paar geht in die Dschungel, kommt
zurück und sagt «Wir sind verheiratet», und
merkwürdig genug, Scheidung und unglückliche
Ehen sind bei ihnen selten.

Hier kommt der Bräutigam! Er ist die wichtigste Persönlich-
keit bei einer indischen Hochzeit. Er trägt reichen Blumen-
schmuck im Haar und hat prächtige Gewänder um, zum
Unterschied von der Braut, die bei der Hochzeitsfeierlichkeit
eine nur untergeordnete Rolle spielt.

Le marié est /e Léros de /a cérémonie n«ptia/e. f/e«rs, décora-
tions, to«t est po«r /«i. La mariée ne jo«e #«'«« rö/e e//acé.

Sie unterwirft sich. Ein Toda aus dem Distrikt Nilgiri
(Madras Presidency) mit seiner Braut, die ihm diesen
eigentümlichen Hochzeitskuß gibt. Es ist eine Art Ge-
lübde, das die Braut in dieser Stellung ablegt. Die Toda
sind Polyander: die Frau heiratet nicht nur den er-
wählten Mann, sondern auch alle seine Brüder.

Acte de *o«mi**ion de /'épo«*e, c/?ez /es Toda. Dans
cette tri/>«, /a /emme n'époase pas se«/ement Z'é/«, ma/s
a«**i /es /rères de ce dernier.

Purdah-Frauen in einer Moschee in Delhi. Die Männer sind
von den Frauen durch feine Wand getrennt. Diese Frauen
wjssen nichts von dem Liebeswerben eines Mannes,und meistens
sieht der Bräutigam die Braut zum erstenmal, wenn sie sich
in der Hochzeitsnacht entschleiert.

Dans «ne mos^aée de De/ÂZ. Les Lomme* et /es /emmes sont
dament séparés. Les /emmes ignorent /a «carte d« 7"endre» et
/es ra//înements de fa contacte amo '«se. La p/«part soient
po«r /a premiere /ois /e«r épowx /e ;u^r d« mariage.
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